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425 Everaert
dem großen Missionsrundschreiben »Maxi­
mum illud« (AAS 11 [1919] 440—454) Benedikts 
XV. (1851—[1914]—1922) wird eine Entwicklung 
in der M issionstheol. eingeleitet, die im 2. Vati­
canum ihren Abschluß findet. Pius XI. (1857— 
[1922]—1939) greift in »Rerum ecclesiae« (AAS 
18 [1926] 65—83) den Ansatz nochmals auf und 
erweitert ihn, indem er darauf verweist, daß CD 
»auf Kalvaria alle M enschen anvertraut« wur­
den. Bei Pius XII. (1876—[1939]—1958) wird in 
dem Rundschreiben »Fidei donum« (AAS 49 
[1957] 225—248) nochmals der Gedanke Bene­
dikts aufgenommen mit dem Hinweis auf das 
Bibelwort »Duc in altum« (Lk5,4). Johannes 
XXIII. (1 8 8 1 - [1958]-1963) verbindet in »Prin- 
ceps pastorum« (AAS 51 [1959] 833—864) die 
beiden bisherigen Gedanken und spricht von 
der GM als der Mutter aller M enschen und »Kö­
nigin der Missionen«. Damit wird der Beiname 
»Königin der Apostel« auf die gegenwärtige E. 
bezogen. Eingeleitet war dieser Wandel schon in 
den beiden China-Enzykliken (Ad sinarum gen- 
tem, AAS 48 [1955] 5—14; Ad Apostolorum 
principis, AAS 50 [1958] 601—614), worin von 
der GM als der »Königin Chinas« gesprochen 
wird. Eine abrundende Zusammenfassung der 
Aussagen des 2. Vaticanums und der bisherigen 
päpstlichen Hinweise auf (¥7 und die E. stellt 
der Abschluß von »Evangelii nuntiandi« (AAS 
68 [1976] 5—76) von Papst Paul VI. dar: »Möge 
sie (<B) der Leitstern einer sich immer wieder 
erneuernden Evangelisierung sein, welche die 
Kirche getreu dem Auftrag des Herrn durchfüh­
ren und vollenden muß« (EN 82).
In der neueren (lateinamerikanischen) Theol. 
wird ULF von -*■ Guadalupe geradezu zum 
Typos der E. Es war für die M ission und E. von 
unschätzbarer Bedeutung, daß die Indios sich 
mit dem TObild identifizieren konnten, das ihre 
Gesichtszüge und Hautfarbe trägt. Nach der Er­
scheinung heißt evangelisieren nicht: verkündi­
gen, Reden halten, Lehrsätze darlegen, lehren, 
sondern bei den Armen bleiben, ihre Klagen 
hören und bei ihnen sein in ihrer Hoffnung und 
Erwartung der Ankunft Gottes, der Recht 
schafft. Nicht der Indio muß sich bekehren, 
sondern der Bischof. Damit wird das M issions­
schema in seiner üblichen Geläufigkeit (Elite — 
Masse) umgekehrt. Die Elite und Oberschicht 
ist weiß und aktiv handelnd, das Volk unwis­
send und passiv. Es erfolgt die Umkehrung im 
Sinne des Magnificats (L k l). In Guadalupe 
wird die bibl. Aussage von der Erhöhung der 
Armen und dem Sturz der Mächtigen, vom 
Wegschicken der Reichen und von der Sätti­
gung der hungernden Armen aufgenommen.
Guadalupe und die Verehrung der GM wer­
den geradezu als eine Bestätigung für die neue 
Art und die neue Inhaltlichkeit der E. gedeutet. 
Seine Bedeutung für die neue E. liegt darin, 
daß hier die Armen als Maßstab und Adressat 
des Evangeliums hervorgehoben werden. CO ist 
somit Mutter und Erzieherin des christl. Volkes 
sowie Antizipation einer neuen Welt.
Lit.: G.Walter, Die Heidenmission nach der Lehre des 
hl. Augustinus, 1921. — H. J. Margull, Theologie der missiona­
rischen Verkündigung. Evangelisation als oekumenisches 
Problem, 1959. — G.Baraüna (Hrsg.), De Ecclesia. Beiträge 
zur Konstitution »Über die Kirche« des Zweiten Vatikanischen 
Konzils II, 1966, 459—476, 477—492. — Collegamento Mariano 
Nationale (Hrsg.), La presenza di Maria nella missione evan- 
gelizzantrice del popolo di Dio, 1973. — E.Hoornaert, A 
evangeliz<;äo segundo a tradigäo guadalupana, In: REB 34 
(1974) 524—545. — H. Rzepkowski, Der Welt verpflichtet. Text 
und Kommentar des Apostolischen Schreibens »Evangelii 
nuntiandi«. Über die Evangelisierung in der Welt von heute, 
1976. — S.Meo, Maria Stella dell'Evangelizzazione, In: LAn- 
nuncio del Vangelo oggi. Commento all'Esortazione Aposto- 
lico di Paolo VI »Evangelii Nuntiandi«, 1977, 763—778. — 
E. Hoornaert, Guadalupe, Evangelizaciön y dominaciön, In: 
Maria en la pastoral populär, 1977, 89—110. — A. Amato, Ma- 
riologia in contesto, Un esempio di teologia inculturata. II 
volto meticcio di Maria di Guadalupe (Puebla n. 446), In: Mar. 
42 (1980) 421—469. — S. de Fiore, Maria e l'evangelizzazione, 
ln: Montfortane (Hrsg.), Maria presenza viva nel popolo di 
Dio, 1980, 399—410. — J. Esquerda-Bifet, Maria en le »kerigma« 
o primera evangelizaciön misionera, In: Mar. 42 (1980) 
470—488. — G. Granberg, Maria som »Kyrkans Moder« i nyare 
katolskmissionsteologo och Mariologi, In: Svensk Missions- 
tidskrift 69 (1981) N. 4, 53—57. — A.Fassini, Maria na pastoral 
Latino-Americana, In: Convergencia 17 (1982) 268—278. — 
G.T. Farrell, Maria en la Evangelizaciön de la Cultura Latino- 
americana, In: Medellin 8 (1982) 534—539. — A.M.Autran, 
Mae e educadora nossa para um mundo novo, In: Convergen­
cia 17 (1982) 472—484. — V. Elizondo, Maria und die Armen. 
Ein Modell eines evangelisieren den Ökumenismus, In: Con- 
cilium 19 (1983) 641—646. — D. Bertetto, Maria e l'attvitä mis- 
sionaria di Christo e della Chiesa, In: Portare Cristo aU'Uomo. 
Congresso del Ventennio dal Concilio Vaticano II. 18—21 Feb- 
braio 1985, I, 1985, 455-472. -  NDMar2 541-552. -  J.Bor- 
mida, Maria de Guadalupe y la nueva evangelizaciön, In: 
Nuevo Mondo, No. 130 (1987) 52—65. — J. Esquerda Bifet, Ma- 
riologia per una Chiesa missionaria, 1988. H. Rzepkowski
Everaert, Cornelis, niederländischer (flämi­
scher) Dichter, * um 1480/85 in Brügge, t  
14.11.1556 ebd., war Tuchfärber seines Zei­
chens und gilt als einer der bedeutendsten Ex­
ponenten der südniederländischen »rederij- 
kers« (rhetoriqueurs), der zunftmäßig organi­
sierten, volkssprachigen, nicht-renaissancisti- 
schen Dichter, die, zumeist aus Handwerker­
kreisen stammend, sich in den Niederlanden in 
der frühen Neuzeit um die Pflege einer gesell­
schaftsorientierten Dichtkunst (Gelegenheits­
dichtung) bemühten, sich in der Praxis jedoch 
oft in formale Spielereien verstiegen. E. gehörte 
vermutlich den beiden »rederijkerskamers« 
(Dichtergesellschaften) seiner Vaterstadt (mit 
Namen »Den Heleghen Gheist« und »De Drie 
Santinnen«) an und verfaßte insgesamt 35 Dra­
men in seinem westflämischen Idiom, die er oft 
mit seinen Devisen »Ic comme om leeren« bzw. 
»So reine verclaert« (Anagramm) kennzeich­
nete. Sie sind allesamt in einer Hs. (Brüssel 
[KB], Sign.: 19036) überliefert. Aus ihnen 
spricht eine ungetrübte ma.-kath. Geistigkeit, 
die noch keine Spuren der rel. Auseinanderset­
zungen der damaligen Zeit auf weist.
E.s dramatisches Oeuvre läßt sich in vier Ka­
tegorien unterteilen: sieben Stücke sind als rel.- 
erbaulich einzustufen, dreizehn als vorwiegend 
gesellschaftlich-politisch, sieben können als re­
gelrechte Possen bezeichnet werden und acht 
gehören zu den sog. »tafelspelen«, kurzen Gele­
genheitsstücken, die bei feierlichen Veranstal-
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tungen, bes. der Zünfte, während des Fest­
mahls aufgeführt, wurden. Mit Ausnahme der 
sieben Possen sind alle Stücke E.s Allegorien, 
was nicht zuletzt dazu führt, daß die Handlung 
hinter eher trockenem Räsonnieren zurücktritt.
Unter E.s geistlichen Spielen sind fünf 
(Wdramen anzutreffen. Das bekannteste, »'t spei 
van Maria hoedeken« aus dem Jahre 1509, pro­
pagiert das Rosenkranzgebet. Es schildert wie 
der Geistliche »Goet Gheselscip« sich aus An­
stiftung schlechter Freunde der Sünde hingibt, 
jedoch gerettet wird, weil er nie unterlassen 
hat, täglich die Muttergottes anzurufen. Das 
Stück dürfte in der Tradition der -»· Theophilus- 
Legende anzusetzen sein. Die vier anderen 
CDstücke sind symbolisch überfrachtete, hand­
lungsarme Allegorien, die unter Heranziehung 
von Bibelstellen und auctoritates aus der Väter­
literatur fD vergleichen mit Salomons Thron (»'t 
spei van Maria gheleken byden throon van Sa- 
lomon«, 1529), mit einem Schiff (»'t spei van 
Maria ghecompareirt byden scepe«, 1530), mit 
der Stadt Jerusalem (>/t spei van Maria ghecom­
pareirt byde stede van Jherusalem  in glorien 
gheresen«, 1527) und mit der Klarheit (»'t spei 
van Maria ghecompareirt byde clarheyt«, 1511). 
Allesamt sind sie letzten Endes CDlob durchaus 
traditioneller Prägung und bedienen sich im 
einzelnen des exegetischen Prinzips des mehr­
fachen Schriftsinns. Eines der »tafelspeien« 
schließlich (»Een tafelspeelken up een hoede­
ken van Marye«), 1530 aufgeführt bei der Einset­
zung des neuen Zunftmeisters der Hutmacher, 
greift die Motivik von E.s ältestem fBspiel wie­
der auf, indem es ebenfalls, wenn auch ver­
spielter als vorher, das Rosenkranzgebet propa­
giert. E.s Stücke sind nicht zuletzt deshalb von 
Bedeutung, weil sie zeigen, welch bedeutsamen 
Platz die MV im Denken und Schaffen der süd­
niederländischen »rederijker« einnahm.
Ausg.: Speien van Cornelis Everaert, hrsg. von J. W. Muller 
und L. Scharpé, 1920.
Lit.: J. W.Muller, Everaert's speien als spiegel van de maat­
schappelijke toestand zijns tijds, In: Verslagen en Mededelin­
gen der Koninklijke Vlaamsche Academie 1907, 433—491. — 
W. J. C. Buitendijk, Het calvinisme in de spiegel van de Zuid- 
nederlandse literatuur der Contra-reformatie, 1942, 110—115.
G. v. Gemert
Exempel, von lat. eximere (herausnehmen), 
bedeutet ursprünglich das aus einer Menge 
gleichartiger Dinge Herausgenommene. Später 
wird die Wortbedeutung auf »Beispiel, Muster, 
Vorbild« erweitert.
E. wurden in der antiken Rhetorik als Kunst­
mittel sowohl in der Gerichtsrede als auch in 
der politischen Volksrede eingesetzt. Griechen 
und Römer unterschieden bereits hist, und er­
fundene E., die zur Belehrung und Verdeutli­
chung sowie zur Ausschmückung des vorgetra­
genen Sachverhaltes dienen oder auf den 
Leser/Hörer moralisch einwirken, ihn zur Tu­
gend ermahnen oder vor Lastern warnen sol­
len. So wird unterschieden zwischen exem- 
plum simile, dissimile und contrarium.
Die griech. Theorie des E.gebrauchs zielte v.a. 
in der vulgärethischen Tradition auf ein nicht 
phil. vorgebildetes Publikum, das durch Übung 
nicht rationaler Seelenkräfte zu Tüchtigkeit und 
Tugend in propädeutischer sittlicher Unterwei­
sung an den phil. Unterricht herangeführt wer­
den sollte.
Bei den Römern vereinigte die Wertschätzung 
des rhetorischen Kunstmittels der E. in den 
»exempla maiorum« den Ahnenkult mit der be­
liebten Erziehungsmethode, auf nachahm ens­
werte oder verabscheuungswürdige E. aus der 
eigenen Historie hinzu weisen. Auch das Juden­
tum bediente sich der E. aus der eigenen Stam­
mesgeschichte v.a. in der rel.-moralischen Erzie­
hung, verstärkt im Spätjudentum durch den 
Einfluß der Popularphilosophie auf die jüdisch­
hellenistische Homilie.
Es gab schon sehr früh E.Sammlungen staats­
politischer Art bei Griechen und Römern, zu 
denen sich Biographien gesellten, wie »De viris 
illustribus« des Cornelius Nepos oder das in 
Rubriken geordnete Werk des Valerius Maximus 
»Facta et dicta memorabilia«.
Bei den Juden stellten die in der Misna und 
Gemara gesammelten Rabbinensprüche ver­
gleichbare E.Sammlungen dar.
Der christl. E.gebrauch beruhte auf der Über­
nahme der röm. Tradition der »exempla maio­
rum«, der Interpretation atl. E. im Sinne der 
neuen Heilsgeschichte. In diesem Sinne wird 
das Leben Jesu als E. betrachtet. Das NT enthält 
E.erzählungen v.a. im Lukasevangelium.
Bei den Kirchenvätern fanden E. aus dem AT, 
NT, der Kirchengeschichte, der griech. und 
röm. Literatur Verwendung. In Analogie zum 
röm. Ahnen-, heidnischen Heroen- und spätjü­
dischen Heiligenkult lieferte die christl. Früh­
zeit in den Acta Sanctorum zahlreiche E. aus 
dem Heiligen- und Martyrerkult.
Frühe christl. E.Sammlungen sind Laktanz, 
»De mortibus persecutorum«, die Wunderbe­
richte Augustinus' »De civitate Dei« (22,8), die 
»Apophthegmata patrum«, die »Verba senio- 
rum« als Teil der »Vitae patrum«, das »Pratum 
spirituale« des Johannes M oschus und die »Dia- 
logi de vita et miraculis patrum Italicorum« Gre­
gors des Großen. Die gesamte hagiographische 
Literatur ist den E.Sammlungen verwandt, bzw. 
dient späteren E.Sammlungen als Quelle.
Das christl. MA übernahm mit der antiken 
Rhetoriklehre (Aristoteles/Cicero) auch E.theo- 
rie und E.gebrauch der Antike. Gemäß dem 
Zeichencharakter, der allen Erscheinungen in 
der theol. Hermeneutik des MA anhaftet, wur­
den schon bei Hieronymus E. aus dem tägl. 
Leben, der heidnischen Antike und der 
hl. Schrift unter dem Aspekt der christl. Heils­
geschichte subsumiert. In der ma. Rhetorik 
steht das E. neben imago, speculum, figura, 
typus und signum als sinnbildliche Deutung. 
Im Sinne allegorischer E. werden auch Be­
schreibungen von Naturphänomenen in den 
E.gebrauch einbezogen. Daher zählen zu den
